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Vorwort. 


An's Vaterland, an's theure, ſchließ Dich an, 
Das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen! 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft: 
Dort in der fremden Welt ſtehſt Du allein, 
Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. 


Nächſt der Familie iſt edlen Menſchen das Vaterland das 
tue auf Erden, denn daſſelbe gewährt ihnen eine ſichere 
Heimath, Sicherheit des Beſitzes und der Perſon, kurz Alles, 
was dem Menſchen das Leben lieb und theuer macht. Daher 
iſt die Vaterlandsliebe eines der natürlichſten und edelſten 
Gefühle, das ganze Nationen mit den zarteſten Banden um— 
ſchlingt. Lauter und kräftiger ſchlägt das Herz, wenn wir 
von Perſonen erzählen, welche ſelbſt das Leben dem Vaterland 
zum Opfer brachten. 

Es iſt dem Menſchen die Liebe zu der Scholle, auf welcher 
er geboren wurde und ſeine Jugendjahre verlebte, gleichſam 
angeboren, und fern von der Heimath wird unſer Herz oft 
von einer namenloſen Sehnſucht ergriffen, die leicht zu einem 

| gefährlichen, Geſundheit und Leben zerſtörenden Uebel wird. 
Dieſe Sehnſucht, dieſes verzehrende Heimweh, kann die ſtärk— 
ſten Herzen erfaſſen, und jedes andere Gefühl, jede andere 
Neigung erſticken. 


Noch viel durchgreifender und erfreulicher iſt die Kraft, - 


welche ſich bei ſtarken Seelen äußert, und nicht ſelten auch 


ſchwächere Geiſter mit Heldenkraft erfüllt, wenn unſer Vater 


land und unſere Freiheit in Gefahr ſtehen. Wie oft die 
Stärkſten an dem Heimweh hinſiechen, ſo ſehen wir hier den 
Schwächſten nicht ſelten eine Kraft gewinnen, die dem Boden, 
Paz ſie entſproßte, neues Leben, neue Jugend verdankt. 


Und ſolche Gefühle entſpringen bei allen Völkern und Natio⸗ 


nen, überall findet man erhaben daſtehende Beiſpiele be= 
| geiſterter Selbſtaufopferüng ſowohl Einzelner, als aer 
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Maſſen. Ein ſolches Gefühl beſeelte unſere Voreltern, als 
ſie im 2 Teutoburger Wald das Heer der Römer ſchlugen und 
das Joch dieſer Unterdrücker von ihrem Nacken ſchüttelten; 
ein ſolches Gefühl brach Napoleon's Glück und zertrümmerte 
ſeine Macht gänzlich bei Leipzig; ein ſolches Gefühl ſpornte 
1809 die Tyroler zu einem denkwürdigen, einzig daſtehenden, 
fort und fort leuchtenden Aufſtand an, daher wollen wir dem 
edlen Haupthelden, der ein ſo trauriges Ende nahm, ein 
freundliches Andenken weihen und ſein Leben in nachfolgenden 
Blättern näher beſchreiben. 


Erſter Abſchnitt. 


Tyrol und ſeine Bewohner. 


Denn wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 


Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Das Joch abwirft, das es unwürdig leidet, 

Doch ſelbſt im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 
Im Güde, ſelbſt im Siege ſich beſcheidet, 

Das iſt unſterblich und des Liedes werth, — 

Und dieß Bild darf ſich deutſchen Männern zeigen, 
Denn alles Große iſt den Deutſchen eigen. 

Damit der Leſer den Lebenslauf des heldenmüthigen Sand— 
wirths Andreas Hofer gehörig verſtehen kann, müſſen wir 
zuvor einen flüchtigen Blick auf Tyrol und ſeine Bewohner 
werfen. — Tyrol iſt noch mehr als die Schweiz ein Gebirgs— 
land, denn es hat ſtreng genommen nicht eine einzige Stelle, 
die auch nur entfernt einer Ebene gliche. Dagegen finden ſich 


zahlreiche Thäler, die ſich durch unvergleichliche Schönheiten — 


und große Fruchtbarkeit auszeichnen; allein trotz des Para— 
dieſes, welches die allernächſte Umgebung bildet, erinnern die 
überall ſichtbaren, rieſenhaften Gebirgsſtöcke daran, daß man 
ſich in den höchſten Gebirgsſtöcken dieſer Erde befindet, was 
natürlich eine Abgeſchiedenheit der Bewohner BENDER be⸗ 
dingt. 

Dieſe Abgeſchiedenheit hatte für die Tyroler das Gute, daß 
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fie ihre. urkräftige Natürlichkeit am längſten bewahrten; ſie 
ſtehen in dieſer Richtung ſelbſt den Schweizern weit voran, 
indem dieſelben durch den erleichterten Verkehr nach Außen 
dieſe Spuren längſt verloren haben und dadurch gewöhnlichen 
abgeſchliffenen, hinterliſtigen Menſchenkindern gleich gewor— 
den ſind. ca 

Die Tyroler zeichnen ſich von jeher durch große Anhäng— 
lichkeit an das öſterreichiſche Kaiſerhaus aus; ſie gaben ſich 
um Alles in der Welt keinen Neuerungen hin, und hatten 
dazu in der That auch wenig Veranlaſſung, denn bei der Ge— 
nügſamkeit der Gebirgsbewohner bot ihnen eine milde, eigent— 
lich patriarchaliſche Regierung das, um was andere Völker 
nicht ſelten lange und gefährliche Kämpfe wagen, ohne dadurch 
in glücklichere Verhältniſſe zu gelangen. 
Einen der rauheſten und unwegſamſten Theile von ganz 
Tyrol bildet das durch die Paſſer bewäſſerte Paſſeyerthal, 
indem der reißende, oft austretende Waldbach alle fruchtbare 
Erde mit fortreißt und keinerlei Anbau von Früchten geſtattet. 

Am ſchauervollen Rand dumpf toſender, oft mit weichendem 
Schnee trügeriſch bedeckter Abgründe 


— —— —— auf Feldern von Eis, 

Wo pranget kein Frühling und blühet kein Reis, 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 

Man kennet die Stätte der Menſchheit nicht mehr; 
Durch den Riß aus den Wolken erblicket die Welt 
Tief unter den Waſſern des grünenden Feld! 


da führt, oft von Steingerölle gebrochen, oft von den Waſſern 
ausgehöhlt, voll Todesahnungen, ein ſchauriger Pfad in das 
enge Thal hinab. In demſelben liegt dicht am Waſſer ein 
einſames Wirthshaus, das „Am Sande“ genannt wird. 
Dieſes einſame Wirthshaus iſt rings von hohen Bergen 
umſchloſſen, und kann von Meran aus noch am leichteſten er— 
reicht werden. Durch Erſteigung des hohen Jauffenpaſſes iſt 
es auch von Sterzing aus noch erreichbar, von allen anderen 
Seiten aber iſt es für die übrige Welt unerreichbar. . 
In dem ganzen Paſſeyerthal finden ſich nur zwei geſchloſſene 
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Ortſchaften nämlich St. Leonhard und St. Martin; während 
die übrigen Wohnungen zerſtreut an den Bergen herum hän— 
gen und kühn in das Thal hinabblicken, in welchem Ueber— 
ſchwemmungen nicht ſelten einen See bilden und die Habe der 
Bewohner mit hinwegführen. — Weil nun die Erwerbsquellen 
der Bewohner des Paſſeyerthales auf der eigenen Scholle ſo 
unſicher ſind, und der Ertrag des Ackerbaues ſelbſt in den 
beſten Jahren ſich kaum der Mühe lohnt, müſſen ſie ihr Brod 
auf andere Weiſe ſuchen. Ein Theil dieſer Leute lebt von 
Viehzucht, indem die Höhen einem prächtigen Viehſchlag ſehr 
zuſagen, zumal die würzigſten Alpenkräuter eine unvergleich— 
lich gute Fütterung bieten; ein anderer Theil lebt als Säumer, 
d. h. als Wegführer, welche Reiſende und Waaren über die 
Alpen (von Deutſchland nach Italien und umgekehrt) bringen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Andreas Hofer, ſein früheres Leben und ſeine Geburt. 


Das uns ſchon bekannte einſame Wirthshaus „Zum Sande“ 
gehörte einem ernſten, frommen, allgemein geachteten Mann, 
deſſen Frau die Wirthſchaft beſorgte, während er Jahr aus 
und Jahr ein Saumthiere über den Jauffen führte, um den 
nöthigen Unterhalt für ſeine zahlreiche Familie zu finden. 
Daneben betrieb er noch einen Pferdehandel, der ihn mit 
vielen adeligen Perſonen Tyrols, ſowie mit vornehmen Frem— 
den in Berührung brachte, die ihn ſammt und ſonders ſeiner 
Rechtſchaffenheit wegen hochachteten. Dieſer Mann hieß An— 
dreas Hofer, er ſelbſt nannte ſich aber gewöhnlich nur Andrä 
Hofer. Schon der Anblick dieſes Mannes erweckte Vertrauen 
und gebot Ehrfurcht. Er war groß und breitſchulterig, und 
ein üppiger ſchwarzer Bart reichte ihm bis auf die Bruſt herab. 
Dabei war er, wie alle ſeine Nachbarn, äußerſt einfach und 
ſchlicht, und zeichnete ſich von denſelben nur durch größere 
Strenge der Anſichten, ſowie durch Verehrung Gottes aus, 
auf den er von ſeiner frühen Jugend an ſein ganzes Vertrauen 
ſetzte, und am Ende des Lebens ſein Seelenheil von ihm er— 


wartete. Dieß drückte ihm im Vereine mit anderen Eigen— 
thümlichkeiten ein ſolches Gepräge auf, daß er fern von der 
Heimath meiſt nicht für einen Paſſeyerer gehalten wurde; zu— 
mal ev mit ſeinem langen gepflegten Bart und ſeinem grünen 
Wamms vortheilhaft gegen ſeine weniger gut gekleideten 
Landsleute abſtach, welche gewöhnlich braune Jacken mit grü— 
nen und rothen e gelbe Hüte und nur einen Stutz— 
bart tragen. 

Andreas Hofer ward geboren den 22. November 1767, und 
ſog eine glühende Vaterlandsliebe mit der Muttermilch ein. 
Sein ganzes Weſen empörte ſich, als die gewaltthätigen, er— 
oberungsſüchtigen Franzoſen auch in die ſtillen Thäler ſeines 
geliebten Vaterlandes eindrangen, und willig folgte er dem 
Aufgebot, welches die jüngern Schützen Tyrols gegen dieſe 
Erzfeinde unter die Waffen rief. Noch nicht ganz dreißig 
Jahre alt, focht er 1797 mit der Tyroler Schützenkompagnie 
zuerſt gegen die Franzoſen, und lieferte denſelben in den 
Ebenen des Gardaſee's, die ſich von den Alpen gegen Ober— 
Italien hinziehen, mehrere ſiegreiche Treffen. 


Dritter Abſchnitt. 
Andreas Hofer beginnt ſeine Laufbahn als Vaterlandsvertheidiger. 


Der Kriegsſchauplatz rückte ſich wieder aus der Nähe von 
Tyrol fort, daher kehrten die Gebirgsſöhne wieder zu ihrer 
ruhigen Beſchäftigung zurück. Mit dem Jahre 1802 wurde 
dies jedoch anders, weshalb die Tyroler 1803 eine Landmiliz 
errichteten, wobei ſich Hofer durch große Thätigkeit auszeichnete 
und die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich zog. Seine 
Perſönlichkeit trat noch mehr hervor, als ihn ſeine Landsleute 
als Geſandten zu dem biedern Erzherzoge und redlichen Tyro= 
lerfreund Johann von Oeſterreich ſandten, um im Namen 
der treuen Tyroler Abſchied von dem alten, vielgeliebten 
Herrſcherhauſe zu nehmen. 

Ein Machtſpruch Napoleons hatte nämlich den größten 
Theil Tyrols in eine bayeriſche Provinz verwandelt und da— 


durch den Grund zu langen, blutigen Kämpfen zwiſchen zwei 
Nachbarn gelegt, die ſich bis zu dieſer Stunde treu und auf— 
richtig geliebt hatten, und die ſich glücklicherweiſe ſeit Beſei— 
tigung des allgemeinen Kampfes wieder lieben und achten 
und treue Nachbarſchaft halten. 

Bayern war damals noch nicht ſo mächtig wie heute, und 
ſuchte das ihm zugetheilte Tyrol als neue Provinz zu behaup— 
ten. Dieß würde bei jedem andern Volksſtamme leichter ge— 
gangen ſein, als bei den treuen Tyrolern, denen überdies 
franzöſiſche Geſetze aufgedrungen wurden, welche die neue 
Herrſchaft noch verhaßter machten. Der Zwieſpalt zwiſchen 
Tyrol und Bayern legte ſich durch tägliche Kämpfe, die an 
der Grenze ſtattfanden, an den Tag, und befeſtigte die Habs— 
burger nur um ſo mehr in den Herzen der Tyroler. d 

Die Geiſtlichkeit, deren uralte Gerechtſame, die für das 
Volk keineswegs drückend waren und mit großer Milde ge— 
handhabt wurden, durch neue Verordnungen mehr und mehr 
beeinträchtigt wurden, machte ihren mächtigen Einfluß auf 
die Gebirgsbewohner geltend, und ermahnte ſie, dem ange— 
ſtammten Herrſcherhauſe treu zu bleiben. Um dieſe Zeit ver— 
breitete ſich die Nachricht, daß das ſpaniſche Volk die Fremd— 
herrſchaft mit Erfolg abzuſchütteln ſuche, und ſenkte dadurch 
den Troſt in die Herzen der Tyroler, daß auch ſie ſich durch 
einen Kampf auf Leben und Tod von dem neuen Regiment 
befreien könnten. Beſchwerden konnten ſie leicht ertragen, 
wenn es ſich um die Freiheit ihrer Perſonen und ihrer Berge 
handelte. Sie wollten ſich um jeden Preis von der unerträg— 
lichen Schmach, die ihnen der Welteroberer zugeführt hatte, 
befreien. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Tyroler beginnen ihren Freiheitskampf. 


Die Franzoſen und Bayern kannten die Geſinnungen der 
Tyroler und ihre Liebe für das angeſtammte Herrſcherhaus 
recht gut, daher erſchien General Chaſteler im April des Jahres 
1809 mit einer Militärmacht in Tyrol, deren Aufgabe war, 


ee ee 


die Tyroler im Zaume zu halten. Den ſchon lange vorbe— 
reiteten Gemüthern war dies ein Zeichen zur allgemeinen Er⸗ 
hebung. Im Stillen traten die Tyroler zuſammen, trafen 
ihre Maßregeln und verabredeten ihre Zeichen. Zu derſelben 
Stunde an einem beſtimmten Tage warfen ſie Sägmehl und 
Spreuer in alle Gebirgsbäche, welche von den brauſenden 
Wellen ſchnell durch alle Thäler verbreitet wurden. Mit 
dieſem Zeichen erhoben ſich alle Arme zur Vernichtung des 
Feindes. 

Die über das ganze Land verbreiteten franzöſiſchen und 
bayeriſchen Soldaten wurden überfallen und getödtet, die Be⸗ 
amten wurden gefangen genommen und mißhandelt, kurz, es 
war ein allgemeiner Aufſtand, welcher durch nichts gedämpft 
werden konnte. 

Die Feinde ſtießen die grauſamſten Drohungen gegen die 
Tyroler aus, allein dieſelben ſchüchterten nicht ein, ſondern 
empörten nur noch mehr; ihr Haß und ihr Muth wurden da— 
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durch geſtählt, was natürlich ihre Angriffe und den Vertil⸗ 
gungskampf noch grauſamer machte. Beiſpiele von Anſtren— 
gungen und Ausdauer, die an's Unglaubliche grenzen, gehör⸗ 
ten zu den alltäglichen Erſcheinungen. 

Aus den durch die Gemsjagd im Schießen und Klettern vor— 
trefflich geübten Alpenbewohnern wurden Jägerkompagnien 
gebildet, welche mit Steigeiſen die ſchroffſten Felswände über: 
ſtiegen, um ſelbſt da eine Verbindung zu Stande zu bringen, 
wo ſie anderen Truppen rein unmöglich geweſen ſein würde. 

Dies hatte zur Folge, daß ſich der Aufſtand nach wenig 
Tagen über ganz Tyrol verbreitete; es bildete ſich ein regel— 
mäßiger Landſturm, dem reguläre Truppen in den engen 
Thälern nicht widerſtehen konnten, weshalb die Franzoſen 
und Bayern einzig an die Flucht dachten. 

Um die vor Allem nöthige Einheit und Ruhe in dieſe An— 
gelegenheit zu bringen, ſandte die öſterreichiſche Regierung 
den Freiherrn von Hormayr und den Major Teimer nach 
Tyrol, welche die Oberleitung übernahmen. 

Andreas Hofer hatte alle dieſe Auftritte mitgemacht und an 
der Spitze einer Jägerkompagnie beſondere Beweiſe von 
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Tapferkeit an den Tag gelegt. Bei Sterzing dieſſeits des 
Jauchpaſſes nahm er ein bayeriſches Corps gefangen, vertrieb 
die Franzoſen aus Südtyrol und trennte dadurch die ita— 
lieniſche und deutſche Armee Napoleons. Der Sandwirth 
erntete großen Ruhm von dieſen Thaten, wenngleich ſie nur 
ein Vorſpiel von dem waren, was er in der Folge ausführte. 

Das Kriegsglück lächelte übrigens den Tyrolern nicht im⸗ 
mer freundlich, doch machte ſie das nicht muthlos, war es ja 
erfahreneren Truppen nicht beſſer ergangen; ſie hofften am 
Ende doch auf den Sieg, wenn ſie nur mit feſtem Willen 
nach dem geſteckten Ziele ſtrebten. 

Die Tyroler konnten der Uebermacht kriegserfahrener Sol⸗ 
daten im offenen Felde nicht widerſtehen, ſie erlitten vielmehr 
blutige Niederlagen, weshalb ſie ihr Naturell und ihre Berge 
zu eigenthümlichen Mitteln trieben. Sie ſtellten ſich nämlich 
hinter Büſchen und Felſen auf und lichteten von da aus mit 
ihren ſichertreffenden Stutzen die Reihen ihrer Feinde auf un- 
barmherzige Art. Auf den höchſten und ſteilſten Höhen 
thürmten fie Felsſtücke und Baumſtämme auf, welche fie un: 
erwartet auf die unten vorbeimarſchirenden Soldaten herunter⸗ 
rollen ließen — ein Platzregen, dem nur wenige entkamen. 
Der Feind erlitt dadurch eine ſchreckliche Niederlage bei der 
Brixner Klauſe und der Laditſcher Brücke, einem 
Hohlweg im Eiſakthale; der enge Paß ſtrömte von Blut; die 
Leichen bildeten Haufen, und dämmten mit den Felſen und 
Stämmen den brauſenden Bergbach ein, weshalb er ſich ge— 
waltſam Bahn brechen mußte und die allgemeine Beſtürzung 
erhöhte. 

Für dieſe Niederlage nahmen die Feinde aber auch ſchreck⸗ 
liche Rache, indem ſie alle Städte, Dörfer und Wohnungen, 
welche ſie erreichen konnten, niederbrannten, und Alles, was 
ihnen entgegenkam, in ſcheußlicher Weiſe mißhandelten. So 
ſchrecklich auch ein gewöhnlicher Krieg iſt, ſo hält er doch keine 
Vergleichung mit einem ſolchen Vernichtungskampfe aus, wo 
es jeder Theil nur darauf anlegt, den andern ganz und gar 
aufzureiben. Wären alle Deutſchen von ſolchen Geſinnungen 
erfüllt geweſen, wie die Tyroler, ſo hätte die Gewaltherrſchaft 
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Napoleons bald ein Ende gehabt und er hätte nicht das Leben 
und Glück ſo vieler unſerer Landsleute opfern können. 
| Die wackeren Gebirgsſöhne zeigten, wenn es nur halbwegs 
ging, überall ihre natürliche Gutmüthigkeit und Treuherzig— 
keit. Nur in der erſten Wuth, in der brennenden Kampfes⸗ 
luſt machten ſie die Feinde unerbittlich nieder; war aber dieſe 
Leidenſchaft verflogen, dann traten ſo ſchöne, milde und rüh⸗ 
rende Eigenſchaften an's Licht, daß man davon jetzt noch Bei⸗ 
ſpiele erzählt, die zu Thränen rühren. 


Fünfter Abſchnitt. 
Hofer ſtellt ſich an die Spitze des Aufſtandes von Tyrol. 

Die Kriegsereigniſſe zwangen Oeſterreich, ſich öffentlich 
ganz und gar von Tyrol wegzuziehen; nur im Stillen konnte 
es dieſe treuen Unterthanen unterſtützen und ermuthigen. Da 
die Bewegung doch ein Oberhaupt haben mußte, ſo ſtellte ſich 
der tapfere Sandwirth Hofer an die Spitze derſelben. Er 
ſchlug ſich wacker mit dem feindlichen Heere herum; doch gelang 
es der außerordentlichen Uebermacht deſſelben, unter General 
Wrede die Hauptſtadt Innsbruck zu nehmen. Die reichen, 
verweichlichten Einwohner dieſer Stadt baten um Gnade, denn 
ſie fürchteten nicht allein die feindlichen Geſchütze, ſondern 
glaubten, durch Widerſtand ihr Vermögen zu verlieren. 

Der Feind hielt dieſe Uebergabe für die Unterwerfung von 
ganz Tyrol, weshalb ſie augenblicklich bekannt gemacht und 
ein feierliches Hochamt zum Danke für den Sieg abgehalten 
wurde. Die Tyroler waren durch den Verluſt ihrer Haupt⸗ 
ſtadt keineswegs überwunden, wie die wichtige Schlacht von 
Aſpern, in welcher ſich Erzherzog Carl unvergängliche 
Lorbeeren erwarb, an den Tag legte, indem die kühnen Ge— 
birgsbewohner dadurch zu neuen Heldenthaten angeſpornt 
wurden. Kaum hatten ſie Nachricht von dem Siege ihres 
Kaiſerhauſes erlangt, als ſogleich wieder 18,000 Mann ſchlag⸗ 
fertig daſtanden, und die Franzoſen, welche unter den Be⸗ 
fehlen des baieriſchen Generals Deroy ſtanden, aus Süd⸗ 
und Nord⸗Tyrol trieben. 


Er 


General Wrede hatte es früher ſchon für gerathen gefunden, 
von Innsbruck abzuziehen. Jetzt erſt fing der Tyroler Auf- 
ſtand an, eine regelmäßige Geſtalt anzunehmen. 
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Andreas Hofer hatte ſich bisher als wahrer Vaterlands— 
freund und tapferer Anführer gezeigt, ohne jedoch in allgemein 
bemerklicher Art aus der Maſſe hervorzuleuchten. Nun erhob 
ſich plötzlich ſein Geiſt und trat in ſeiner ganzen Größe her— 
vor; er wurde der Kern und die Seele der großen Angelegen— 
heit. Nicht nur ſeine natürlichen Anlagen, ſeine ausgezeich— 
nete und ehrfurchtgebietende Perſönlichkeit allein, ſondern 
| vielmehr feine rührende Treue, feine Uneigennützigkeit und 
die hohe Achtung, welche ihm ſeine Kameraden zollten, ver- 

ſchafften ihm dieſe hohe Stellung. Dieſe in des Sandwirths 
N Perſon vereinte Macht vermochte in entſcheidenden Augen- 
blicken Unglaubliches auszurichten. Sein ſchwarzer, herab— 
9 fallender Bart, ſein feuriger Blick und ſeine patriarchaliſche 
Geſtalt waren eben ſo ſehr im Stande, den Seinen Vertrauen, 
ä dem Feinde aber Schrecken einzujagen. Die Franzoſen hießen 
ö ihn daher nur den „bärtigen General,“ der ihnen 
N einen ſolchen Schrecken einjagte, daß ſie ihre Kinder noch lange 
nachher damit ſchreckten, wenn ſie ſagten: „Der Bärtige 
kommt.“ 


Sechster Abſchnitt. 
Hofer als Commandant des Tyroler Landſturms. 


Hofer war nun allgemein als Commandant des Landſturms 
anerkannt, und bezog als ſolcher die landesherrliche Burg zu 
Innsbruck. Hier lebte er, mitten in einem gut eingerichteten 
Hauptquartier, umgeben von Adjutanten und Sekretären. 
Er leitete nicht allein den ganzen Aufſtand, ſondern beſorgte 
auch andere Regierungsgeſchäfte mit großer Umſicht, war dem 
Lande ein Beſchützer und Vater, gab den verſchiedenen Schützen— 
Bataillons vortheilhafte Stellungen und Befehle und ließ 
Münzen ſchlagen. Von jetzt an zeigte er ſich in ſeiner Größe; 
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denn der Sandwirth, welcher aus feiner beſchränkten Stellung 
plötzlich an die Spitze der Staatsgeſchäfte getreten war, das 
Heer commandirte und der inneren Verwaltung als ſelbſt— 
ſtändiger Regent vorſtand, behielt die ganze Eigenthümlichkeit 
ſeines Weſens bei, und verlor von ſeiner urſprünglichen ein— 
fältigen Reinheit nichts; Alles, was von ihm ausging, trug 
den Stempel eines treuherzigen, ſchmuckloſen, biederen Cha— 
rakters. Er ſchloß ſeine Befehle nicht ſelten mit den Worten: 
„Thut's oder laßt's bleiben!“ 

Militäriſche Befehlshaber handeln freilich in der Regel 
anders, allein Hofer war kein Soldat, ſondern ein ſchlichter, 
biederer Landmann, der in ſeine Macht kein ſo großes Ver— 
trauen ſetzte, ſondern ſich als ein vom Himmel erſehenes Werk— 
zeug betrachtete, dazu beſtimmt, das Land zu erretten. Konnte 
er gerechten Beſchwerden nicht abhelfen, ſo entſchuldigte er ſich 
jeder Zeit mit den Worten: „J kann halt nit überall ſein!“ 

Ein Innsbrucker Bürger, welcher ſich in ſchwerer Haft be— 
fand, und Hofer um Befreiung aus ſeiner drückenden Lage 
bat, erhielt zur Antwort: „J kann nix machen, denn ſie folgen 
mir nit!“ 

Einſt beſuchten ihn ſämmtliche Lehrer von Innsbruck, welche 
Gelegenheit er benutzte, ihnen die Jugend recht dringend an's 
Herz zu legen. Er ſchloß ſeine Rede mit den Worten: 
„Gebt's ihnen nur recht Vakanzen,“ und gewann dadurch die 

Liebe der ganzen Schuljugend. 8 
Bei ſeiner Ankunft in Innsbruck ſtieg er im Gaſthaus zum 
goldenen Adler ab und hielt folgende, von glühender Vater— 
landsliebe zeugende Rede an das verſammelte Volk: 

„Grüß enk Gott, meine lieb'n 'sbrucker; Weil ös mi zum 
Obercommandanten g'wöllt hobt, jo bin i holt do. Es fein 
aber a viel Andere do, do koane 'sbrucker ſein; alle, dö unter 
meine Waffenbrüder ſein woll'n, dö müſſen für Gott, Koaſer 
und Vaterland als tapfere, rödle und brave Tyroler ſtreiten, 
die meine Waffenbrüder wärn wollen; dö aber des nöt thun 
wöll'n, dö ſoll'n heimziehen! J roth enk's; und dö mit mir 
zieh'n, dö ſoll'n mi nit verlaſſen, i wer enk ea nit verlaſſ'n, jo 
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wohr i Andre Hofer hoas; g'ſagt hob i enk's; g'ſöch'n hobt's 
mi, b’fied enk Gott!“ | 
In hochdeutſcher Sprache heißt dieſe Anſprache alſo: 
„Grüße Euch Gott, meine lieben Innsbrucker! Weil Ihr 
mich zum Obercommandanten gewollt habt, ſo bin ich jetzt da. 
Es ſind aber auch viele Andere da, welche keine Innsbrucker 
ſind. Alle, welche unter meinen Waffenbrüdern ſein wollen, 
müſſen für Gott, Kaiſer und Vaterland als tapfere, redliche 
und brave Tyroler ſtreiten; die meine Waffenbrüder alle wer— 
den wollen. Die aber, welche dieß nicht hun wollen, die 
ſollen heimziehen! Ich rathe es Euch! Und die mit mir 
ziehen, die ſollen mich nicht verlaſſen, ich werde Euch auch nicht 
verlaſſen, ſo wahr ich Andreas Hofer heiße. Geſagt habe ich 
es Euch, geſehen habt Ihr mich, behüte Euch Gott!“ 


Siebenter Abſchnitt. 
Tyrol fällt wieder in die Hände der Feinde, wird jedoch durch die treuen 
Schützen abermals von denſelben befreit. 

Schon gaben ſich die Tyroler der Hoffnung hin, auf immer 
von den Feinden befreit zu ſein, da zerſtörte die unglückliche 
Schlacht bei Wagram plötzlich ihre ſchönſten Hoffnungen. 
Der Kaiſer von Oeſterreich mußte nämlich förmlich auf Tyrol 
verzichten, und ſämmtliche Befehlshaber, Truppen und Beamte 
aus dem Lande ziehen. Statt derſelben wurden bayeriſche Be— 
amten eingeſetzt. Die Tyroler verloren dadurch für den Augen— 
blick allen Muth und glaubten ſich von dem eigenen, vielge— 
liebten Fürſtenhauſe verlaſſen und verrathen. Ohne irgend 
einen Widerſtand ließen ſie die fremden Truppen, die unter 
dem Befehle des franzöſiſchen Generals Rus ca ſtanden, in 
ihre Thäler ziehen, wenn gleich es ihnen ein Leichtes geweſen 
ſein würde, den Feind abzuhalten. Die nun folgende Reihe 
von Grauſamkeiten, welche aus Rache an den treuen Tyrolern 
begangen wurden, übergehen wir lieber mit Stillſchweigen, 
theils weil zu einer näheren Schilderung jede Feder zu ſchwach 
H iſt, theils weil es beſſer ift, wenn über einſtige Ungerechtigkeit 
ih der Schleier des Vergeſſens geworfen wird. Der Feind ſcha⸗ 
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dete ſich dadurch ſelbſt am meiſten, denn er ſtachelte dadurch 
die muthigen Gebirgsjöhne nur noch mehr gegen ſich auf. 

Hofers edles Herz glaubte nie daran, daß der Kaiſer die 
treuen Tyroler aufgegeben haben könne, und baute auf den 
Haß und die Ausdauer ſeiner Landsleute, um die Eindring⸗ 
linge zu vertreiben, welche ſich nur durch Grauſamkeit und 
Rachſucht auszeichneten. Sein Streben ging im Vereine mit 
anderen Anführern, z. B. des tapfern Capueiners Haspin⸗ 
ger und des unerſchütterlichen Speckbachers, unter dem 
Namen Feuerteufel bekannt und gefürchtet, dahin, dem 
Vordringen des franzöſiſchen Generals Rus ca Einhalt zu 
thun. 

Hofer lieferte demſelben bei dem Lienzer Engpaß, un⸗ 
ter dem Namen „die Klauſe bei Lienz im Puſter⸗ 
thale“ bekannter, ein ſiegreiches Treffen, wodurch er und 
ſeine Freunde auf's Neue ermuthigt wurden, und ſie zu einem 
neuen Aufruf zum Kampf gegen die Eindringlinge veranlaßte. 
Dieſer Aufruf hatte die glänzendſten Folgen, denn er belebte 
den Muth aller Tyroler auf's Höͤchſte; fie ſtrömten ſchaaren⸗ 
weiſe herbei und blieben in den meiſten Gefechten Sieger, 
namentlich an der Eiſack, ſo daß ſich die Franzoſen ſchnell nach 
Innsbruck zurückziehen mußten. Sie fanden jedoch hinter 
den Mauern dieſer feſten Stadt nicht die Ruhe, welche ſie 
ſuchten, indem ſich 20,000 Tyroler an dem waldreichen Berge 
Iſel, unterhalb Schönberg, aufſtellten, und den vereinigten 
Bayern und Franzoſen die denkwürdige Schlacht am Iſel lie— 
ferten, deren Ausgang Lefsvre zwang, Tyrol in Eilmär⸗ 
ſchen zu räumen, zumal die im Lande zerſtreut liegenden 
Soldaten auf allen Seiten angegriffen und theilweiſe aufge— 
rieben wurden. 

Der hochgefeierte Held Hofer zog als Sieger und Vater— 
landsretter in die kaiſerliche Burg zu Innsbruck ein, und führte 
das Regiment über Tyrol in der alten herzlichen Weiſe. Das 
Befehlen wurde ihm ſchwer, und lieber ermahnte und tröſtete 
er. Er hatte jetzt den höchſten Gipfel des Ruhms und Glücks 
erſtiegen, denn es wurden ihm zu Ehren Triumphbögen er- 
richtet, und dergleichen mehr. Die Innsbrucker holten aus 
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einer Kirche einen alten öſterreichiſchen Adler hervor, befeſtig— 
ten ihn vor dem land ſtändiſchen Gebäude, und Alles ſtieg zu 
ihm hinan, küßte und herzte ihn, und Viele riefen mit thränen⸗ 
feuchten Augen: „Gelt, du Saggra Schwanz! ſein dir halt 
doch die Federn wieder g'wachſen!“ 

Hofer, der ſich ſelbſt beherrſchen gelernt hatte und daher 
werth war, über Andere zu herrſchen, ließ ſich von dieſem 
GSlücke nicht blenden, er lebte vielmehr in dem kaiſerlichen 

Reſidenzſchloſſe eben jo einfach, wie er es von Haus aus ge— 
wohnt war, und machte ſich dadurch des von ihm erlangten 
Glückes werth. 


Achter Abſchnitt. 
Des Sandwirths Regierung in Innsbruck. 


Der Sandwirth hatte eine eigene Leibwache, die aus den 
ſchönſten, ſtärkſten Paſſeyrer Schützen beſtand. Gab es irgend 
einmal Händel in der Stadt, ſo ſandte er einen derſelben ab, 
und die größten Streitigkeiten wurden meiſt auf friedlichem 
Wege von demſelben ausgeglichen. Nachts rief er die Schild— 
wache zu ſich in's Zimmer, indem er ſagte: „Da, ſetzt Euch 
nieder, müßt ja ganz ſchwach werden!“ 

Seine Speiſen ließ er aus einem ganz kleinen, unbedeuten— 
den Wirthshauſe holen; ſie beſtanden immer nur in der 
landesüblichen Koſt, und bildeten Speckknödel mit Sauerkraut 

ſein Lieblingsgericht. N | 
Seine Umgebung beſtand aus eben jo einfachen Leuten, als 
er ſelbſt war, z. B. aus dem ſogenannten Holzknecht, dem 
Stroblwirth aus St. Leonhard und einigen Wirthen aus 
Algund, einem Dorfe bei Meran im Etſchthale. In den 
Händen dieſer Männer lag das ganze Geſchick Tyrols, und 
in der That, ſie waren dieſer Aufgabe werth, denn ihre uner— 
ſchütterliche Vaterlandsliebe machte ſie aus friedlichen, ein— 
fachen Bürgern zu Helden und Staatsmännern, welche die 
| ſchwierigſten Geſchäfte zur allgemeinen Zufriedenheit er— 
ö ledigten. | 
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Das Theater zu Innsbruck gab alle Abende Vorſtellungen, 
allein Hofer beſuchte daſſelbe nie, ſondern aß in dem Kreiſe 
der Seinigen zu Nacht, verrichtete ſein Gebet, und legte ſich 
früh in's Bett, um am andern Morgen wieder zeitig bei der 
Hand ſein zu können. Durch dieſe Mäßigung im höchſten 
Glück erhob er ſich über alle Häupter von Erhebungen, — 
über alle Eroberer. | 


Neunter Abfchnitt. 
Ueber Tyrol und Hofer bricht großes Unglück herein. 

Ein große Uebermacht der Franzoſen rückte gegen die Tyro— 
ler, welche derſelben weichen und die Flucht ergreifen oder ſich 
ergeben mußten. Sowie Hofer ſichere Kunde von dem 
Stande der Dinge erhielt, verließ er Innsbruck und bezog 
eine feſte Stellung auf dem Berge Iſel. Hier vernahm er, 
daß Tyrol in Folge des Wiener Friedens für alle Zeiten eine 
bayeriſche Provinz ſein ſolle, weshalb von Oeſterreich auf 
keine Hülfe mehr zu rechnen war. Alle Städte und alle feſten 
Punkte wurden von Franzoſen und Bayern beſetzt, und die 
Tyroler waren trotz ihrer Begeiſterung nicht mehr im Stande 
ihre Sache mit Erfolg gegen die erdrückende Uebermacht zu 
vertheidigen. 

Am 25. Oktober 1809 zogen die Franzoſen und Bayern in 
Innsbruck ein, verkündeten feierlichſt den Frieden, ſtürzten 
die von Hofer eingeſetzte Regierung und führten die Mitglie— 
der derſelben als Geißeln hinweg, bis zur erlangten Verbür— 
gung des Friedens und gänzlich hergeſtellter Ruhe. 

Die aufgeregten Gemüther ſträubten ſich jedoch gewaltig 
gegen die neue Ordnung der Dinge, zumal den Tyrolern 
Laſten aufgelegt wurden, die ſie ſeither nicht kannten, und 
welche für ſie in der That auch ſehr drückend waren. Selbſt 
der in Tyrol angebetete Erzherzog Johann gab ſich alle Mühe, 
ſeine erbitterten Schützen zu beruhigen, jedoch vergebens. 
Täglich brachen neue Feindſeligkeiten aus. : 

Oeſterreich zog fein Militär, feine Beamten und Befehls— 
haber zurück, und erſchütterte dadurch Hofers Macht und Muth 
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beinahe ganz. Er hielt längeren Widerſtand für thöricht, 


und wollte ſeine Mannſchaft zum Frieden auffordern und ent— 
laſſen. Seine Entſchlüſſe waren ſo wankend, daß die Seinen 
großen Schaden durch ſeine Unentſchloſſenheit litten, und er 


ſich zum Geſpötte ſeiner Feinde machte, namentlich, als er 
wegen der Uebergabe Tyrols mit dem Vicekönig Eugen von 


Italien in Unterhandlung trat. 
Seine friedlichen Geſinnungen halfen ihm wenig, denn die 


| Tyroler wollten Krieg; daher ließ er ſich durch ſeine Paſſeyrer 


endlich beſtimmen, Alles zu den Waffen zu rufen. Die Furcht 
vor angedrohter Strafe, wenn er länger Widerſtand leiſte, 
kannte er nicht, er folgte vielmehr nur der Stimme der Pflicht, 
und legte eine Kraftanſtrengung an den Tag, welche zeigte, 
daß er ſich von ſeiner guten Sache nur durch den Tod trennen 
laſſe. 
Alle Tyroler, welche ſich vertheidigten, wurden gefangen 


oder niedergemacht; denjenigen aber, welche ſich ergaben und 


ruhig zu verhalten verſprachen, wurde Verzeihung zugeſichert. 
Dadurch ſah ſich ein Thal nach dem andern zur Unterwerfung 
veranlaßt. Hofers treueſte Genoſſen, nämlich der Kapuziner 
Haſpinger und Speckbacher, ergriffen die Flucht, und erreich— 
ten erſt nach Ueberwindung vieler Gefahren eine Zufluchts— 
ſtätte in Oeſterreich. 

Hofer konnte es nicht über ſich gewinnen, ſein Vaterland 
zu verlaſſen und zog ſich in ſein Wirthshaus „am Sande“ 
zurück. Die Franzoſen drangen jedoch bald nachher in das 
Paſſeyerthal ein, ſo daß er kaum Zeit gewann, an den Kaiſer 
zu ſchreiben und um Verhaltungsbefehle zu bitten. Mit Weib 
und Kind verließ er das elterliche Haus, ſtieg in's höchſte 
Gebirg hinauf und verbarg ſich in den unwegſamſten Wild— 
niſſen. In Felſenhöhlen und Klüften ſuchte er vergeblich 
einen Zufluchtsort, denn ſie waren alle mit Schnee angefüllt. 
Endlich bezog er die Sennhütte Kellerlohn, die ſeinem 
geprüften Freunde Pfandler gehörte; ſie liegt tief im 
Gebirge, vier Stunden oberhalb Hofers Wirthshaus, nicht 
fern von Drahwald. In derſelben wollte er den Eintritt des 
Frühjahrs erwarten. 
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Zehnter Abſchnitt. 
Hofers Winteraufenthalt in einer einſamen Sennhütte. 


Hofers Aufenthalt bot, wie die meiſten Sennhütten, einen 
erbärmlichen Anblick; ſie war nur für einen Aufenthalt in der 
beſten Jahreszeit, wenn das Vieh auf den Alpen weidet, ein— 
gerichtet. Es mußte daher ſein erſtes Geſchäft ſein, die Hütte 
wohnlicher einzurichten, die Löcher mit Moos zu verſtopfen, 
Brennholz herbeizuſchaffen, um bei dem einbrechenden ſtrengen 
Winter nicht der Kälte zu erliegen. 

In der ganzen Hütte befand ſich nur ein Futtertrog, etwas 
Heu und Stroh, ſonſt nichts. Erſterer wurde als Tiſch, letz— 
tere als Betten benützt. In einem Verſtecke fand Hofer zwölf 
Gewehre, von denen fünf geladen waren. Da er ſich nicht 
erklären konnte, wie dieſelben hierher kamen, betrachtete er ſie 
als ein Geſchenk Gottes, mit dem man ſich nöthigenfalls tapfer 
vertheidigen konnte. 

Zwei treue Knechte von Pfandler ſtiegen von Zeit zu Zeit 
zu Hofer hinauf, brachten ihm Lebensmittel und unterhielten 
die Verbindung mit ſeinen Freunden und Getreuen, weshalb 
er ſie ſeine Ordonnanzen hieß. Durch dieſelben ließ er zur 
Erhöhung ſeiner Sicherheit die Nachricht ausſtreuen, daß er 
glücklich in Wien angekommen ſei. Freund und Feind glaub— 
ten an dieſe Ausſage, weshalb letzterer von ſeiner Verfolgung 
abließ. 

Mehrere Wochen ſchon hatte Hofer ruhig in dieſer traurigen 
Abgeſchiedenheit zugebracht, ohne ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben, weshalb die Welt ſich ſchon nicht mehr ſo lebhaft 
mit ihm beſchäftigte. Da wurde ſeine Einſamkeit plötzlich 
durch Flüchtlinge unterbrochen, die nach Oeſterreich zu fliehen 
beabſichtigten, und ſich Rathſchläge und Zeugniſſe von 
Hofer erbaten. Der Sandwirth entſprach ihren Wünſchen 
gerne, allein dieſer Beſuch beunruhigte ihn ſo ſehr, daß er, 
obſchon er von der Menſchheit zu gut dachte, als daß er einen 
Verrath befürchtete, dieſe Gegend verlaſſen wollte, weil dieſe 
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Leute leicht gefangen und fo ſein Aufenthalt verre wer⸗ 
den konnte. 

Er faßte den Entſchluß, ſeine Töchter Roſa, Anna, 
Maria und Gertrud nach St. Martin, unten im 
Thal, zu ſenden, und nur ſein Weib, ſeinen Sohn J Johann 
und ſeinen getreuen Schreiber bei ſich zu behalten. Von hier 
aus ſchrieb er einen Brief an den Kaiſer, den er durch ſeinen 
Knecht Johann nach Wien ſandte. Er ſchilderte darin ſeine 
klägliche Lage in rührenden Worten und bat um Hülfe, da er 
in Tyrol nicht mehr ſicher ſei. Die heißeſten Gebete und beiten 
Wünſche folgten ihm. 

Immer ſtrenger wurde der Winter, immer trauriger die 
Einſamkeit. Alle Schluchten wurden mit Schnee ausgefüllt, ſo 
daß ſelbſt die des Weges Kundigſten nur mit Lebensgefahr zu 
Hofer gelangen konnten. Auf der andern Seite war dieſe 
Abgeſchiedenheit doch ein Troſt für die einſamen Flüchtlinge, 
denn ſie gewährte ihnen ein Gefühl von Sicherheit und Ruhe. 
Pfandlers Knechte erſchienen immer regelmäßig, jo daß es nie 
an den nöthigen N tahrungsmitteln fehlte. 

Um Arbeit durfte Hofer mit den Seinigen nicht verlegen 
ſein, denn ſie mußten täglich eine Maſſe Schnee wegſchaufeln, 
den ſchneidende Winde in großer Menge von der Höhe herab— 
wehten, und die Hütte umzureißen drohten. Ferner mußten 
ſie Holz herbeiſchaffen, um ſich gegen das Erfrieren zu ſchützen; 
und hie und da, wenn man vor allen Spähern ganz ſicher zu 
ſein glaubte, ſchoß man auch ein Stück Wild. 

Alles ging ſo ſeinen geregelten Gang und ſie ſahen ruhig 
dem Frühling entgegen; denn feſt glaubten Weib und Kind, 
daß Hofer ſich dann entſchließen werde, ſeinen überall kennt— 
lichen Bart abzunehmen und ſich dann nach Oeſterreich zu 
flüchten. Ihr ferneres Schickſal ſtellten fie dem Himmel 
anheim. | 


Eilfter Abſchnitt. 


Ein Verräther naht ſich dem treuen Hofer, worauf er verhaftet und von den 
Feinden abgeführt wird. 


Die Ruhe der armen Flüchtlinge wurde plötzlich durch einen 
fremden Mann unterbrochen, welcher den Berg heraufkletterte; 
ein banges Gefühl bemächtigte ſich der Hüttenbewohner bei 
ſeinem Anblick. Schüchtern guckten ſie aus den Oeffnungen 
der Sennhütte nach dem Ankömmling, in welchem ſie den 
Bauern Joſeph Staffel erkannten, der nach ſeiner 
eigenen Alpe ſehen wollte, und durch den aufſteigenden Rauch 
herbeigelockt wurde. 

Hofer kannte dieſen Mann gut, und es war ihm daher um 
ſo unheimlicher, denn er ſtand nicht in dem beſten Rufe und 
war keineswegs ein ehrenwerther Armer. Trotzdem mußte 
er ſich zu ihm ſetzen und eine Pfeife Tabak mit ihm rauchen; 
dann bot er ihm, im Hinblick auf ſeine beſchränkten Verhält— 
niſſe und um ihn um ſo eher zum Schweigen zu veranlaſſen, 
Geld an, das derſelbe jedoch zurückwies. | 

Mit jeder Stunde jtieg Hofers Sorge und Beklemmung; 
eine Ahnung ſchien ihm zu ſagen, daß er von dem elenden 
Staffel verrathen werde. Auch die Seinigen wurden beſorgter 
und drangen unaufhörlich in ihn, ohne alles Zögern nach 
Oeſterreich zu fliehen. 

Von ſeinem Verſtecke aus war das Samthal leicht zu er— 
reichen, und von dort gelangt man oberhalb Botzen auf die 
Rittner Alp; von hier aber konnte man ins Wippthal hin— 
unterſteigen, von dem man das Puſterthal ohne Gefahr ge— 
winnen konnte, da deſſen Päſſe frei waren und ſicher nach 
Kärnthen führten. 

Ein böſer Geiſt ſchien Hofer an dieſe unglückliche Senn— 
hütte zu feſſeln, denn er konnte ſich trotz aller Vorzeichen des 
nahenden Unglückes nicht zur Flucht entſchließen. Seine 
Sendung war zu Ende; ſein Geſchick ſollte ihn ereilen. Mit 
ſeinem Blute ſollte er beſiegeln, was er in dieſem Leben er- 
ſtrebt hatte und zu erringen ſuchte. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Hofers Gefangennehmung. 


Am Abend des 27. Januars 1810 berathſchlagten die armen 
Flüchtlinge, was nun zu thun jet, ohne zu einem beſtimmten 
Entſchluſſe zu kommen. Schon war die Nacht eingebrochen, 
und Hofer ſandte ſeine Ordonanzen noch in die Stadt hin- 
ab, um Lebensmittel heraufzuſchaffen. Bekümmert legten 
ſie ſich darauf zur Ruhe. Hofer und ſein treues Weib ſchliefen 
unten im Stalle, ſein Sohn Johann und der Schreiber oben 
auf dem Heu, welches unter dem Dache lag. Dieſe Nacht war 
ſternenhell und merkwürdig kalt. 

Noch vor Anbruch des Tages wurden die Unglücklichen 
durch ein Geräuſch aufgeſchreckt, welches von Fußtritten auf 
dem hartgefrorenen Schnee herrührte. Wie auf ein Comman— 
dowort ſprangen bei dieſem Geräuſche alle Bewohner der 
Hütte von ihrem Lager auf, und ſahen dieſelbe zu ihrem Ent— 
ſetzen von franzöſiſchen Soldaten umringt. An eine Flucht 
war nicht mehr zu denken, daher trat der Sandwirth vor die 
Sennhütte und fragte ganz unerſchrocken: 

„Welcher von Euch ſpricht deutſch?“ 

Der Anführer der Mannſchaft trat vor und erklärte, daß er 
deutſch verſtehe. Hofer ſagte zum ihm: & 

„Sie find gekommen, mich hier zu verhaften. Hier bin ich. 
Thun Sie mit mir, was Sie wollen, denn ich bin ſchuldig. 
Für mein Weib, meinen Sohn und dieſen jungen Menſchen 
hier aber bitte ich um Gnade, denn ſie ſind wahrhaftig 
unſchuldig.“ 

Die Franzoſen nahmen auf Hofer's Bitte nicht die geringſte 
Rückſicht, es wurden vielmehr auf Befehl des Offiziers Alle 
gebunden, und die Soldaten ermangelten nicht, ihre Wuth an 
dem edlen Valerlandsvertheidiger auszulaſſen, dem ſie all ihr 
Unglück, das ſie in Tyrol getroffen hatte, zuſchrieben. Sie 
mißhandelten den Wehrloſen und Gebundenen und riſſen ihm 
ſeinen ſchönen Vart aus, ſo daß ſein Aeußeres einen bejam— 
mernswerthen Anblick darbot. Hofer ertrug Alles mit der 
größten Geduld und rief den Seinigen ermunternd zu: 
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„Betet und ſeid ſtandhaft! leidet mit Geduld, dann könnt 
Ihr auch etwas von Euern Sünden abbüßen!“ 

Hofer hatte mit den Seinigen acht Wochen in dieſer Frei— 
ſtätte auf der Alpe zugebracht, als er von den franzöſiſchen 
Soldaten verhaftet und nach Meran hinab transportirt wurde. 
Die Leute am Wege flohen bei ſeinem Anblick in ihre Häuſer 
zurück und weinten überlaut. Die Soldaten dagegen, welche 
Italiener waren, zeigten ſich auf die gefühlloſeſte Art. 

Wie im Thal oben, jo fand der tapfere Kommandant über⸗ 
all die herzlichſte Theilnahme, und nur die ſchadenfrohen 
Trienter empfingen den „Barbone“ mit Spott und kaltem 
Hohn. | 
Zur Ehre des franzöſiſchen Generals Baraguay d' Hil⸗ 
liers darf nicht verſchwiegen werden, daß es ihn empörte, 
als er die Gefangenen mißhandeln ſah, und, wie ſie mit groben 
Stricken gebunden waren. Schon in Botzen befahl er mit 
Entrüſtung ihnen augenblicklich die unwürdigen Feſſeln abzu⸗ 
abzunehmen, und mehr Achtung vor dem Unglücke zu haben. 

In Botzen mußte ſich Hofer von ſeiner geliebten Gatin und 
ſeinem Sohne trennen, und ſie nahmen in dieſem ſchmerzhaften 
Augenblick den rührendſten und zärtlichſten Abſchied. 

Sein treuer Schreiber wurde zum Troſte beider mit ihm nach 
Mantua transportirt, und daſelbſt angekommen, erhielten 
ſie in dieſer Feſtung ein anſtändiges Gefängniß. Hofer war 
gegen ſeinen jungen biedern Leidensgefährten ſehr freundlich, 
überhäufte ihn mit herzlichen Worten und wies ihn immer und 
immer auf Gott hin, mit der Verſicherung, daß er gewiß kei— 
nen verlaſſe, der auf ihn baue. 5 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Hofers Verurtheilung und ſeine letztwilligen Verfügungen. 


Bei den gutherzigen Bewohnern von Mantua fand der 
Tyroler Held die wärmſte Theilnahme; ſie verpflegten ihn 
während der Dauer ſeiner Gefangenſchaft daſelbſt nicht allein 
ſehr gut, ſondern verſprachen dem Feſtungskommandanten 


8 


eine Prämie von 5000 Thalern, wenn er Hofers Leben erhal— 
ten könne. Dieſer ſicherte ihm vollſtändige Begnadigung zu, 
wenn er ſich entſchließe, augenblicklich in franzöſiſche Dienſte 
zu treten. Um dieſen Preis wollte er das elende Leben, Ehre 
und Ruhm nicht verkaufen, er ſchlug dieſes Anerbieten viel— 
mehr hochherzig mit der Bemerkung aus, daß er weit lieber 
ſterbe, als dem Unterdrücker ſeines Volkes ſeine Kräfte wid— 
men wolle. 

Er wußte, daß ſein letzter Augenblick nicht mehr fern ſei, 
allein er ſah demſelben mit der größten Ruhe entgegen, und 
erſchrack deshalb nicht, als um Mitternacht vom 19. auf den 
20. Februar ſieben Offiziere in ſein Gefängniß traten, welche 
zu einem Kriegsgericht zuſammengetreten waren. 

Sein bisheriger Leidensgefährte, der Schreiber, ward nun 
von ihm getrennt, und mit Thränen nahm er Abſchied von 
ſeinem Herrn, der große Faſſung an den Tag legte. — Das 
Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode, worauf er gefaßt 
war. 

Unmittelbar nach Entfernung der Offiziere traten zwei 
Geiſtliche ein, um ihn auf ſeinen letzten Gang vorzubereiten. 
Das Geld, welches er noch beſaß, händigte er einem derſelben 
mit der Bitte ein, es ſeinem Schreiber als letztes Vermächt— 
niß zu übergeben. Mit demſelben ſchickte er ihm folgendes 
mit Bleiſtift geſchriebenes Zettelchen: 


„Lieber Cajetan! 
„Empfange hier das letzte Vermögen, was ich habe, 
„lebe wohl und bete für mich, denn um 11 Uhr muß 
ich heute ſterben. — | 


Hierauf bat er um Tinte, Feder und Papier, und ſchrieb 
folgenden denkwürdigen, von ſeinem frommen Sinn und ſei⸗ 
nem feſten Muth zeugenden Brief an ſeinen Freund, den 
Herrn von Pichler in Neumark. Er ſchrieb viele Worte 
in ſeinem Landesdialekt, wir geben ihn aber hier in hoch— 
deutſcher Sprache, damit unverſtändliche oft wunderlich klin— 
gende Worte den erſten Eindruck in dem Herzen des geneigten 
Leſers nicht verwiſchen: 5 


Bu 
„Liebſter Herr Bruder! 

Der göttliche Wille iſt es geweſen, daß ich hier in 
Mantua mein Zeitliches mit dem Ewigen vertauſchen 
mußte; aber Gott ſei Dank für ſeine göttliche Gnade, 
mir iſt es ſo leicht vorgekommen, als wenn ich zu etwas 
ganz Anderem geführt werden ſollte. Gott wird mir 
auch die Gnade verleihen bis zum letzten Augenblick, auf 
daß ich kommen kann, allwo ſich meine Seele mit allen 
Auserwählten ewig freuen mag, allwo ich auch für Alle 
bitten werde bei Gott; beſonders aber für Diejenigen, 
für welche ich am Mehrſten zu bitten ſchuldig bin, wie 
für Sie und Ihre Frau, wegen aller mir erwieſenen 
Wohlthaten. * 

„Den Gottesdienſt ſoll die Liebſte mein, die Sand⸗ 
wirthin, halten zu St. Martin beim roſenfarbenen Blut. 
Den Freunden beim Unterwirth Suppe, Fleiſch und eine 
Halbe Wein geben zu laſſen.— Liebſter Herr Pichler, 
gehen Sie hin und zeigen Sie die Sache beim Unter: 
wirth zu St. Martin an, er wird dann ſchon Anſtalt 


machen. | 

„Von der Welt lebet Alle wohl, bis wir im Himmel 
zuſammen kommen und dort Gott loben ohne Ende. 
Alle Paſſeyrer und Bekannte ſollen mir eingedenk ſein 
im heiligen Gebet, und die Wirthin—ſeine Frau—ſoll 
ſich nicht ſo bekümmern; ich werde bitten bei Gott für 
ſie Alle. 

„Ade meine ſchnöde Welt! So leicht kommt mir das 
Sterben vor, daß mir nicht die Augen naß werden. — 
Geſchrieben um 5 Uhr in der Frühe, und um 9 Uhr ruhe 
ich in Gott. 

Mantua, den 20. Februar 1810. 
Dein im Leben geliebter 
Andrä Hofer, 
von Sand in Paſſeyer.“ 

„Im Namen des Herrn will ich auch die Reiſe vorneh⸗ 

men mit Gott.“ 
0 


— 


* 


Wer fühlt beim Leſen dieſer Zeilen fein Herz nicht ergriffen? 
Wer erkennt in demſelben nicht einen Mann von Frömmigkeit, 
Biederkeit und wahrhafter Seelengröße? In ihm und durch 
ihn erhalten wir das Bild eines ächt chriſtlichen Helden, der 
vor keinem anderen Eroberer zurücktreten darf. 

Ohne Klage über ſein Schickſal, ohne Groll gegen ſeine 
Feinde, ohne Mißmuth über die Vereitelung ſeiner Pläne 
ging er dem Tode mit dem vollen Bewußtſein entgegen, daß 
er nur das Rechte gewollt habe. Auch im Tode verließen ihn 
die Gedanken der Milde und des Wohlwollens, die Nachſicht 
und die Liebe nicht. Mit vollem Vertrauen wendet er ſich 
von Allem, was ihm hienieden theuer iſt, voll ſeliger Hoff⸗ 
nung dem Ewigen zu. Er vergaß in den letzten Stunden 
ſelbſt kleinliche, durch Herkommen geheiligte Gebräuche nicht, 
und empfahl die Beobachtung derſelben in rührenden Aus⸗ 

ruͤcken. | | 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Hofers Tod und Anerkennung ſeiner Thaten. 
Durch den Tod beſiegelt der Menſch 
ſein Leben hienieden. 

Hofer kannte die Stunde, welche ihn vor den Richterſtuhl 
des Ewigen bringen ſollte, genau; er war ſo darauf gefaßt, 
daß er nicht erbebte, als um 10 Uhr des genannten Tages die 
Trommel ertönte, der Gang des Kerkers und der Vorhof ſich 
mit franzöſiſchen Soldaten füllte; drei Viertelſtunden nach⸗ 
her öffnete ſich die Kerkerthüre Hofers, und er wurde in Be⸗ 
gleitung des Erzprieſters von Mantua und anderer Geiſtlichen 
auf den Richtplatz auf einer breiten Baſtion, unfern der Porta 
cerera, geführt. 

Hofer ließ ſich die Augen nicht verbinden, ſondern, blieb ſich 
bei allen Vorbereitungen, die er zu ſeinem Tode treffen ſah, 
gleich. Als die Soldaten auf ihn angeſchlagen hatten, kom⸗ 
mantirte er ſelbſt: „Gebt's Feuer!“ 
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Die Schüſſe fielen, allein fie waren nicht ſchnell tödtlich, ſo 
daß ſeine Seele erſt nach einem ſogenannten Gnadenſchuß von 
den Banden des irdiſchen Körpers befreit werden mußte. 

Ein frommer Prieſter, der keinen Augenblick von Hofers 
Seite wich, konnte ſeine Bewunderung für den Helden nicht 
unterdrücken; er ſagte von ihm: „Wie ein wahrer chriſtlicher 
Held ging er zum Tode, und wie ein unerſchrockener Märtyrer 
erduldete er ihn.“ 


— 


Andreas Hofer's Tod. 
Zu Mantua in Banden 
Der treue Hofer war, 
In Mantua zum Tode 
Führt ihn der Feinde Schaar; 


u, 


Es blutete der Brüder Herz, 
Ganz Deutſchland, ach, in Schmach und Schmerz! 
Mit ihm das Land Tyrol. 


Die Hände auf dem Rücken 
Andreas Hofer ging 5 
Mit ruhig feſten Schritten, 
Ihm ſchien der Tod gering; 
Den Tod, den er fo manchesmal 
Vom Iſelberg geſchickt ins Thal 
Im heil'gen Land Tyrol. 

Doch als aus Kerkergittern 
Im feſten Mantua 
Die treuen Waffenbrüder 
Die Händ' er ſtrecken ſah, 
Da rief er aus: „Gott ſei mit euch, 
Mit dem verrathenen deutſchen Reich, 
Und mit dem Land Tyrol!“ 


Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor 
Als nun Andreas Hofer 
Schritt durch das finſtre Thor; — 
Andreas noch in Banden frei, 
Dort ſtand er feſt auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tyrol. 


Dort ſoll er niederknieen, 
Er ſprach: „Das thu' ich nit! 
Will ſterben, wie ich ſtehe, 
Und wie ich ſtand und ſtritt, 
So wie ich ſteh' auf dieſer Schanz; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm ſein Land Tyrol!“ 
Und von der Hand die Binde 
Nimmt ihm ein Grenadier; 
Andreas Hofer betet 
Zum letztenmal allhier, 
Dann ruft er laut: „So trefft mich recht! 
Gebt Feuer! Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! 
Ade, mein Land Tyrol!“ 


=. 


Hofer hatte vollendet. Ganz Tyrol und auch das Kaijers 
haus, das eine ſeiner Stützen verloren hatte, trauerte um ihn. 
Die Tyroler mußten ſich der Fremdherrſchaft längere Zeit 
fügen. Doch auch Napoleons Glücksſtern ging unter, und 
zwar drei Jahre nach dem Tode Hofers. Durch die Einigkeit 
und Begeiſterung der Deutſchen wurden ihm alle ſeine Er— 
oberungen entriſſen, und bedeckt mit Schmach und Hohn zog 
er in die Verbannung. Welches Glück wäre es für unſern 
armen Vaterlandsfreund geweſen, wenn er dieſes Ende noch 
erlebt, wenn er noch geſehen hätte, daß nicht nur Tyrol, jon= 
dern ganz Deutſchland ſich gegen den übermüthigen Corſen 
erhob und ihn demüthigte, und daß ſein liebes Vaterland, 
wie er noch im Tode prophezeit, wieder dem theuren Kaiſer— 
hauſe zurückgegeben war. Doch dieſe Freude wurde ihm in 
ſeinem verklärten Zuſtande gewiß zu Theil, daran dürfen wir 
nicht zweifeln. Als Schutzgeiſt ſeiner wackern Landsleute 
hat er ohne Zweifel unſern ruhmwürdigen Freiheitskampf 
mitgefochten. 

Zehn Jahre nach dem Erlöſchen von Napoleons Glück, am 
19. Februar 1823, kam das erſte aus lauter Tyrolern gebildete 
Bataillon Kaiſerjäger von ſeiner Garniſon Mantua in der 
Heimath an, und brachte eine theure Reliquie mit, nämlich 
Hofers Gebeine, welche bis jetzt an der Stelle begraben lagen, 
wo er erſchoſſen worden war. Dieſer Ort war ſeinen Lands⸗ 
leuten ſtets heilig. 

Zuerſt wurden ſie im Servitenkloſter niedergelegt, am 21. 
Februar aber begrub man ſie feierlich in der Hofkirche zu 
Innsbruck. 

Auf Befehl von Kaiſer Franz J. führte Profeſſor Schal- 
ler ein prächtiges Denkmal in Marmor aus, welches die Treue, 
die Thaten, die Vaterlandsliebe und die Heldengröße Hofers 
verewigt und in den Herzen der Beſchauer verjüngt. Am 5. 
Mai 1834 wurde dieſe Bildſäule im Beiſein der Waffenge— 
fährten des Sandwirths und den Mitgliedern ſeiner Familie 
feierlich eingeweiht, und dabei unter Anderem folgende aners 
kennenswerthe Worte geſprochen: 
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„Treu hingſt Du Deinem alten Fürſten an, 

Treu wollteſt Du Dein altes Gut erfechten, 

Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten, 
Betratſt Du kühn die große Heldenbahn, 

Und treu kam auch Dein Volk zu Dir heran, 

Ob ſie der Väter Glück erkaufen möchten; 

Ach! wer vermag's mit Gottes Spruch zu rechten? 
Der ſchöne Glaube war ein ſchöner Wahn. 

Es fangen Dich die Sclaven des Tyrannen, 
Doch wie zum Siege blickſt Du himmelwärts, 
Der Freiheit Weg geht durch des Todes Schmerz! 

Und ruhig ſiehſt Du ſie die Büchſen ſpannen, 
Sie ſchlagen an, die Kugel trifft in's Herz, 
Und Deine freie Seele flieht von dannen!“ 


Der Kaiſer erhob die ganze Familie Hofers in den Adel⸗ 
ſtand, ließ ſeinen Sohn ſorgfältig erziehen und überhäufte 
ihn mit Ehren und Wurden. 


Hofers Wittwe, die Wirthin vom Sande, folgte ihrem 
Gatten erſt zwanzig Jahre ſpäter im Tode nach. Sie brachte | 
die ganze Zeit ihres Wittwenſtandes in dem Wirthshauſe 
am Sande zu, indem ihr daſſelbe wegen ihres Andrä am 
theuerſten war. Ganz Tyrol feiert heute noch das Andenken 

| des tapfern Sandwirths, und hat dem edlen Vertheidiger 

| deutſcher Freiheit und deutſcher Rechte das ſchönſte Denkmal 
geſetzt. 


Schluß. 
Der Lohn des Verräthers. 


Welch' herrlicher Lohn dem treuen, biedern Manne durch 
die Stimme der Oeffentlichkeit wird, haben wir an Hofers 
Leben geſehen; was dem Verräther zu Theil wird, zeigt das 
Lebensende des bekannten Staffel, den ein Zufall, viel⸗ 
leicht auch Bosheit, zu Hofers verborgener Hütte führte. Er 
gilt nämlich allgemein für Den, welcher den Tyroler Helden 
an die Franzoſen verrieth. 


rs: 


In feiner Heimath konnte er ſich trotzdem, daß er alle ſeine 
Schulden bezahlte und noch ziemlich Geld in der Hand hatte, 
nicht länger halten, weil Niemand mit ihm verkehren wollte. 
Dieß veranlaßte ihn, nach Bayern auszuwandern, um hier 
den Lohn ſeiner Schandthat in Ruhe zu genießen. Aber auch 
hier ließ ſich kein Redlicher mit dem verworfenen Menſchen 
ein, und er fand hier ebenſo wenig Ruhe; denn böſe Hand— 
lungen werden von dem Gewiſſen immer ſehr auf dieſer Erde 
gerächt. In ſeinen beſten Jahren ſiechte er dahin und ſtarb, 
von Niemand geliebt und von Niemand betrauert, aber von 
Allen verachtet. 
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Bücher⸗Anzeige. 


Advokat, Der neue amerikaniſche, oder: The New American Lawyer. 
In engliſcher und deutſcher Sprache. Enthaltend: Mehrere hundert 
Formen von Verträgen aller Art, als Mieth⸗ (Leaſes), Kauf: (Deeds), 
Tausch», Pacht- und Leibrenten⸗Contrakte, Schenkungsurkunden, Geſellſchafts⸗ 
verträge und deren Aufhebung, Lehr- und Dienſtkontrakte, Verlobungs⸗, Ehe⸗ 
Verträge und Scheidungsbriefe ꝛc. ꝛc.; Ceſſionen, Wechſel, Anweiſungen, 
Proteſte, Bürgschaften, Hypotheken (Mortgages), Pfand⸗ und Schuldſcheine, 
Vollmachten, Teſtamente und Codieille, Vergleiche, Verzichte, Klagen und 
richterliche Entſcheidungen, Protokolle, Zeugenvernehmungen und Beglau⸗ 
bigungen, amerikaniſche Buchführung, Kreditbriefe, Moratorien und Arrange⸗ 
ments mit Gläubigern, Zollangelegenheiten und den Zolltarif: auch die 
Naturaliſations- und Patent-Papiere, ſämmtlich in engliſch und deutſcher 
Sprache; mit Belehrung über den Gebrauch der Formulare. Nebſt den 
wichtigſten Geſetzen, als: das Verjährungs⸗, Retentions, Verkaufs- und Heim⸗ 
ſtättenrecht, die Competenz von Schuldnern, das neue Bankerott-Geſetz, ꝛc. ꝛc. 
Ferner die Verfaſſung und Unabhängigkeits-Erklärung der Verein. Staaten. 

Zweite Auflage. Gut gebunden 1 8 . ’ N 5 8 


Dolmetſcher, Wörterbücher und Grammatiken. 


Dolmetſcher, der große amerikaniſche, mit einem vollſtändigen Handwör⸗ 
terbuche der engliſchen und deutſchen Sprache, nebſt richtiger und ſprachgerech⸗ 
ter Ausſprache der engliſchen Wörter. Ein Hülfsbuch zur Erlernung der eng⸗ 
liſchen Sprache ohne Lehrer, beſonders eingerichtet für dentſche Einwande⸗ 
rer, welche darin die nothwendigſten Redensarten nebſt richtiger Ausſprache 
finden, und ſomit leicht in den Stand geſetzt werden, ſich den Amerikanern ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Mit einem Anhange, die nöthigſten Briefe und Formu⸗ 
lare für Rechnungen, Quittungen, Noten. ꝛc. enthaltend. Cartonnirt. 
ohne Wörterbuch, in Umſchlag a 8 5 N A 5 a 5 

15 " in Leinwand gebunden a 

Dolmetſcher, der ſpaniſche, mit einem vollſtändigen Handwörterbuche der 
gebräuchlichſten Handelsausdrücke und einem Anhange, mit einem Briefſteller 
und Formularen für Rechnungen, Quittungen, Noten, ꝛc. in ſpaniſcher und 
deutſcher Sprache enthaltend. Ein Hülfsbuch zur Erlernung der ſpaniſchen 
Sprache ohne Lehrer, beſonders eingerichtet für Reiſende und Auswanderer nach 
Californien, Mittel- und Süd-Amerika, welche darin die nothwendigſten Re- 
densarten nebſt richtiger Ausſprache finden. In eleg. Umſchlag 5 5 

Dolmetſcher für Franzoſen, um Engliſch zu lernen; oder: L’INTER- 
PRETE Americain en Anglais et en Francais, à l’usage des emi- 
grants frangais, pour l’apreudre l’anglais sans maitre avec la pronon- 
ciation, 5 A 5 5 5 * R i € . A 

Dolmetſcher für Dänen, um Englisch zu lernen, oder Tolk: den ameri⸗ 
kanſke. Ledetraad til at loere det engeljfe Eyrog uden en Loerer iſoer afpasſet 
for danſke, norſke or ſvenske Indvandrere, ſom heri ville finde de nothvendigſte 
Talemaader og den rigtige Utdale og ſaaledes ſnart blive iſtand til at gjore ſig 
forſtaclige for Amerikanere. Med et Tilloeg af Formler for de fleſte Tilfoelde 
di Livet, ſaaſom Contracter, Quvitteringer, Verler, Handelsbreve, o. ſ. v. 

Pocket-Dietionary of the English and Danish, and Danish-English 
languages . . a 5 5 8 5 9 . 

Pocket-Dietionary of the English and Swedish, and Swedish-English 
langnages * 5 - . . . : 5 Gold, 

Strauſe, Reife und Polyglott⸗Taſchenbuch, oder die Kunſt, in kurzer Zeit 
Engliſch, Deutſch, Franzöſiſch, Italieniſch, Spaniſch und Portugieſiſch geläu⸗ 
fig ſprechen und richtig ſchreiben zu lernen. Enthaltend: 1. Anweiſung zur 
richtigen Ausſprache der engliſchen, deutſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, ſpa⸗ 
niſchen und portugieſiſchen Wörter: 2. ein kurzgefaßtes Wörterbuch der ge⸗ 
bräuchlichſten Wörter; 3. die Conjugation der Hülfszeitwörter, praktiſch an⸗ 
gewandt; 4. Umgangs- und einfache Geſpräche und Redensarten; 5. Sprüch⸗ 
wörter und Sprachweiſen; 6. Formen von Billets, Rechnungen, Anweifungen, 
Quittungen Wechſel und Handelsbriefen x 8 
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Gold, 81.50 


81.50 


81.25 
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Strause, J., Polyglot Pocket-book, for English, German, French, 
Italian, Spanish and Portuguese; Conversation for the use of 
students and travellers. Containing: 1. Guides to the true pronuneia- 
tion of English, French, Italian, Spanish, and Portuguese words; 
2. A vocabulary of words in ordinary use; 3. The conjugations of 
the auxiliary verbs, practically applied; 4. Familiar and elementary 
ku and dlalogues; 5. Proverbs and idioms; 6. Forr>s of cards, 

Ils, orders, receip , bills of exchange, and commereiai .etters, 

Straufe, N Engliſch, Franzöſiſch und Deutſches Geſprächbuch. Ent⸗ 
haltend: 1. Anweiſung zur richtigen Ausſprache der deulſe 
und engliſchen Wörter ꝛc. 2e. Gebunden 

Strause, J., English, French, and German Conversational Phrase- 
Book, for the use of Students and Travellers. Containing: Guides 
to the true pronunciation of English, German, and French words 

e — eg * c a 5 . . r a a . 5 a 

uſe, J., Engliſch, Franzöſiſch und Spaniſches Geſprächbuch. Ent⸗ 
haltend: Anweiſung zur richtigen Ausſprache der ſpaniſchen, — und 
engliſchen Wörter ꝛc. ꝛc. Gebunden $ l 8 e 
trause, J, English, French, and Spanish Conversational Phrase- 
Book, ſor the use of Students and Travellers. Containing: Guides 
to the true pronunciation of English, Spanish, and French words 

Franceſon, C. F., Grammatik der Spaniſchen Sprache, nach einem 
neuen Syſtem bearbeitet. Gebunden. i . 5 ö . 

— Neues Spaniſch⸗Deutſches und Deutſch⸗Spaniſches Wörterbuch. 2 
Bände. Gebunden . e . 3 E r a 

— Schul: und Reiſe⸗Taſchenwörterbuch der Spaniſchen und Deutſ 
Sprache. Geb. gr. — “ * * * >. * . 

Grieb, Chr. Fr., Engliſch⸗deutſches und deutſch⸗engliſches Wörterbuch, 


ö 


chen, franzöſiſchen 


chen 
G 


das größte und vollſtändigſte aller Wörterbücher in zwei Bänden. In Gele: 


franz geb., 812. In Schafleder geb., : ; . . > 0 
Kaltſchmidt, J. H., Neues vollſtändiges Wörterbuch der engliſchen und 
der deutſchen Sprache. Nebſt einem kurzen Abriſſe der engliſchen und der deut⸗ 
ſchen Sprachlehre. Zweite durchgeſehene und verbeſſerte Ausgabe. Halbfranz, 
Kunſt, J. P., Amerikaniſches Wörterbuch der engliſchen und deutſchen 
und deutſchen und engliſchen Sprache. Gut gebunden BE, 
Tafel, L. Neues vollſtändiges engliſch⸗deutſches und deutſch⸗engliſches 
Taſchen⸗Wörterbuch mit der Ausſprache, und mit den techniſchen Ausdrücken 
der Künſte und Wiſſenſchaften. Gebunden, * BER? N R 
Oehlſchläger, J. C., Engliſch⸗deutſches und deutſch⸗engliſches Taſchen⸗ 
| Wörterbuch, nebſt Angabe der englischen Ausſprache mit deutſchen Buchſtaben 
g und deutſchen Tönen. Gebunden, ; 4 ü . . 2 ö 
@hlschiager, J. C., Pronouncing German Dictionary. German- 
English and English-German Pocket-Dictionary; with. a pronun- 
eiafion of the German part in English characters and English sounds. 
Ahn, Dr., F., Praktiſcher Lehrgaug zur ſchnellen und leichten Erlernung 
der engliſchen Sprache. Verbeſſert und mit richtiger Ausſprache verſehen von 
J. C. Oehlſchläger. Erſter Curſus. Gebunden 
—— Zweiter Curſus. Gebunden, 5 9 . n * 
—— Praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen und leichten Erlernung der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache. Verbeſſert von J. C. Oehlſchläger. Erſter Curſus. Geb., 
Ahn, F., A New and Easy Method of learning the German lan- 
guage, with a pronunciation, arranged according to J. C. Oehlschlae- 
er's recently published Pronouneing Dictionary. Ist Course. Bound, 
ots. 2d Course. Bound 5 5 s ; N RT 
Appleton, J. L., Neue praktiſche Methode, die engliſche Sprache in kur⸗ 
er Zeit leſen, ſchreiben und ſprechen zu lernen. Mit Angabe der engliſchen 
prache und Betonung. Gebunden, A i ‘ . i 1 
Grammar, Elementary German, for acquiring the first Rudiments 
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of the German language Compiled from the best sources 
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Primer, Elementary German, for learning to read the German lan- 
guage, with the pronunciation in English sounds, and a correct 
translation into English of all the lessons; intended to facilitate 
the study of that language, N 4 . . . . . . 


Schul⸗, Gebet: und Gefangbücher. 


Stephani's Handſibel zum Leſenlernen nach der Lautirmethode. 83ſte 
„ Aufl. Für die deutſchen Schulen Nord⸗Amerika's zum Druck 
befördert. . 4 . . ö 5 . IE: . . . 

AB C⸗ und Bilderbuch, Der Kinder erſteees 

* auf feines Papier, colorirt 8 8 . . di je * 

Das A B C in Bildern und Bibelſprüchen. The A B C in Pictures 
and Bible Texts. (Deutſch und Engliſch. — Mit ſehr ſchönen Holzſchnitten. 
Es iſt das allernützlichſte Buch für Kinder und iſt größtentheils in allen Sonn⸗ 
tagsſchulen eingeführt, . a n 8 RR N * 

Neues Bilder A B C und a aaa für Knaben und Mädchen, 
mit ſchönen colorirten Bildern in Oel gedruckt. 
Daſſelbe auf Leinwand, 5 8 a 2 . e a . . 

Bunte Bilder und Reime für die Kinderſtube und das A B EC mit ſchön 
Bildern, auf Leinwand in Oel gedruckt, r A N EN 

AB C- Buch, und Leſe⸗ und Denk⸗Uebungen bei dem erſten Untericht der 
pie re Nach den beiten Muſtern von Peſtalozzi, Stephani und Andern be= 
arbeitet. i 70 F . E . u . . . „ „ 

Wilmſen, Deutſcher Kinderfreund für Schule und Haus. Nach der 160. 
Original-Ausgabe, beſonders für den Gebrauch deutſ Volksſchulen Nord⸗ 
amerfka's. durchgeſehen und eingerichtet von einem hier lebenden praktiſchen 
Schulmanne. Nebſt einem verbeſſerten Anhange, enthaltend eine Geographie, 
und insbeſondere von den Vereinigten Staaten, ſowie eine kurze Geſchichte der 
Ver. Staaten nach den beſten Quellen. 8 1 a 5 N R 

Um dieſes fo außerordentlich nützliche Schulbuch hier in allen Volksſchu⸗ 
leu einzuführen, ſo erhält jede Schule, wo es eingeführt wird, bei der erſten 
Parthiebeſtellung die Hälfte geſchenkt. 

Die Geſchichte von „Einem Biſſen Brod.“ e der 17ten 
Auflage. Inhalt deſſelben: Das Leben des Menſchen. ie Hand. Zunge, 
Zähne, der Magen, die Leber, Arterien, Organe, das Blut, die Lungen, das 
Herz u. ſ. w. Gebunden nur A . A 

Der innere Menſch mit ſeinem Körper iſt der Inbegriff unendlicher Weis⸗ 
heit, und dieſes Buch iſt das nützlichſte aller Lehrbücher, und ſollte in keiner 
Volksſchule noch in einer Familie fehlen. Die engliſche Ausgabe koſtet 82.00. 
Bei der erſten Parthiebeſtellung wird die Hälfte gratis gegeben. 

Lebensbilder No. 1. Leſe⸗ und Schreibfibel für Elementarklaſſen. Nach 
der analytiſch⸗ſynthetiſchen Lehrmethode. Von Bertholt, Petermann, Jäckel 
re P ein i L l a x R A N 

— No. 2. Zweites Leſe ür deutſche Volksſchulen. Geb. 

Somit 7 br. b., 3 vater ei * a ? a fu 2 a 

midt, Chr. v., Zweihundert lehrreiche kleine Erzählungen für Kinder. 
Ein Leſebuch für Volksſchuleu. Zwei Theile in — men N 

Hübner's Zwei Mal zwei und fünfzig auserleſene bibliſche Hiſtorien aus 
dem Alten und Neuen Teſtamente, der Jugend zum Beſten abgefaßt. . 

Hübner's Bibliſche Hiſtorien aus dem Alten und Neuen Teſtamente. 
Herausgeben von C. G. Weyl. Gebunden 

Unſer Vater. Das Gebet des Herrn. In (fein colorirten) Bildern, für 
gute und fromme Kinder gezeichnet. Mit Text begleitet von C. Weiß. 
Kleine Ausgabe, . . 5 4 R . . . . . 

— Daſſelbe, große Ausgabe, cartonnirttt 2.000 

Stohlmann, J. Fr. Chr., Singet dem Herrn. 1. Heft. Sieben und 
zwanzig chriftliche Geſänge, nebſt drei Dichtungen. Gebunden, 8 . 

—— Singet dem Herrn. 2. Heft. Feſtgeſänge und andere Lieder chriſtlichen 
Inhalts für eingewanderte deutſche Farmer. Gut gebunden 
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Gram. der Luther chen und * 
* ng von 652 Liedern 
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Stohlmann, J. %. Chr., Geiſtliches Betkämmerlein zur Einkehr gläu⸗ 
biger Chriſten. einachtsgabe für Jung und Alt. Gut gebunden, 5 8 — 

Luther, Dr. Martin, äußerſt merkwürdige Weiſſagungen. Cart. 75 

Arndt's 9901 cher vom wahren Chriſtenthum. Se unbe, „ 5000 


hlfeile Ausgabe, j 8 52.50 
Stur . Gebelhach in Leder gebunden, 777 .  , H 1.50 
wohffeile le Ausg aben, — 0 


L 
Geßner, Joh., Schabläſſchen, enthaltend bibliſche Betrachtungen mit er⸗ 
baulichen Liedern auf alle Tage im Jahre, zur Beförderung e Andacht 
und Gluͤckſeligkeit Philadelphia. In Leder gebunden, k 81. 
Fade in Leder gebunden, mit Schließen, . 81.50 
mann, Dr. oh. Chriſtliches Gebetbüchlein, enthaltend Morgen⸗ 
Abendſegen auf alle Tage in der Woche. Nebſt andern ſchönen Gebeten. 
Wie auch Dr. Neumanns „Kern aller Gebete,“ und ſchönen Morgen⸗, Abend⸗ 
und anderen Liedern. Nebſt angehängten geiſtlichen Stunden⸗ Wecker. Geb. — 15 
Herz, das, des Menſchen, ein Tempel Gottes oder eine e * * 
Satans, in zehn herrlichen Figuren ſinnbildlich dargeſtellt, 7 Be. 
Daſſelbe, in nglifcher Sprache, (Heart of Man) 20 
ofacker, L., Predigten, 83.00 
ihofte, H., Stunden der Andacht zur Beförderung wahren Chriſtenthums 
und häuslicher Gottesverehrung. Neue Ihöne Ausgabe in 4 großen Oktav⸗ 
bänden. Schön gebunden zu 8 810.00 
„Sie ſollen euch geweiht ſein, Jünglinge und Ma d chen, die, 115 mit 
„frohen und. bangen Ahnungen in die 9 5 hinaugtretend, euerm beſſern 
„Selbſt 20 nicht treulos geworden ſeid. Mögen fie euch ſtille Würde be⸗ 
„wahren in den Freuden des Glücks, religiöfen Muth in der Stunde des Kum⸗ 
„mers. 
Sie ſind euch geweiht, Gatten, die ihr vereint des Lebens Bahn hinabgeht, 
„eure Seelen gemeinſchaftlich zu Gott erhebet, und eure Kinder in chriſtlicher 
„Einfalt auferzieht, eine Gabe Gottes, fie Gott wider zuzuführen. — 
„Sie ſind dir geweiht, Greis, der am Abend ſeines irdiſchen Lebens den 
3 du Morgenroth eines ewigen Lebens emporhebt über die verſchwindende 
„Erdenwelt.“ 
Geſangbuch, Das neueſte Gemeinſchaftliche, zum gottesdienſtlichen Gebrauch 
aller Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und. alter Deutichen Gemeinden 
in den Vereinigten Staaten. Eine Sammlung von 1065 Liedern mit vermehr⸗ 
tem 1 nebſt den Urmelodien 1 allen Geſängen mit genauen Regiſtern 
für Kirche, Schule und Haus, auf ſchönes, weißes Papier gedruckt. 32mo. 
Taſchenausgabe. Elegant in R Leder gebunden — 15 
— fein gebunden mit Goldſchnitt, „ 
und Dedefvergoltung ee” 


— mit grober Saat 1210. Gebunden, reg 
— Fein 1 mit Goldſchnitt, 8 
—. und Deckelvergoldung. 
Dieses nönehte und e Geſangbuch, das an Zahl der Lieder alle 
hier bis jetzt gedruckten en enthält: | 
1. Siimmiliche Lieder des Lutheriſchen Geſangbuches in Philadelphia. 
u Sämmtliche Lieder des Gemeinſchaftlichen Geſangbuches, mit einem neuen 
vermehrten Anhange von allen Sonntags und Feſttäglichen Epiſteln und Evan⸗ 
gates, ſowie Morgen⸗ und Abendgebete, nebſt den Urmelodien in allen Geſän⸗ 


1 um) ner ie Ofen das wohlfeilite aller Geſangbücher, allge 
nun . wohlfeilite aller elandbit d = 

mein zu verbreiten, Andzum den armeren Gemeinden das Anſchaffen und Ein⸗ 
führen dieſes ſo au e und nüßlichen Geſangbuches in 
elte und jede neue Gemeinde, welche es ein⸗ 


erleichtern, nbemi 
Ale be Se a Ban iebeſtellung Di Hälfte der beſtellten Geſangbücher 
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Haden in Nordzmerita 
nhange der Urmelodien zu allen Veſängen 


chenkt. 
Sceſang buch, Neues een Han um götiessienftfichen, une, 
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